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Amtlicher Geil.
Nr. 73.

Unter dem Rindviehbestande des Landwirts Ludwig Schäfer III.
zu Schierstein , Bahnhofstrahe 1v, ist nach Feststellung durch den
Königlichen Kreistierarzt die Maul - und Klauenseuche ausgc-
brochen.

lieber das Grundstück ist die Gehöftsperre verhängt.
Wiesbaden , den 18. Januar 1915.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . I. von Heimburg.

Nr. 74 ! ' " — — — —
Unter dem Viehbestände des Landwirts Hch. Goßmann VII.

zu Kloppenheim, ist die Maul - und Klauenseuche ausgebrochen.
Die erforderlichen Schutzmaßnahmen sind getroffen.

Wiesbaden , den 19. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . von Heimburg.

Nr. 75.
Unter dem Rindviehbestande des Landwirts Andreas Steinbach

zu Dotzheim, Dingasse 15, ist der Ausbruch der Maul - und Klauen¬
seuche amtlich  fcstgestellt.

Ueber das Gehöft ist die Sperre verhängt und sind die erfor¬
derlichen Schutzmaßnahmen getroffen.

Wiesbaden , den 19. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . von Heimburg.

Nr. 7b.
Betrifft : Vermittlung ausländischer Landarbeiter.

Auf Grund des § 8 des Stellenvernnttlergefetzes vom 2. Juni
3810 (R.-G.-Bl . S . 860) bestimme ich:

1. Den gewerbsmäßigen Stellenvermittlern ist jede Derinitt-
lungstätigkeit für Ausländer , die im Jahre 1911 als landwirtschaft¬
liche Arbeiter oder als Dienstboten in landwirtschaftlichenBetrieben
tätig gewesen sind oder eine solche Beschäftigung suchen, bis aufweiteres verboten.

2, Diese Anordnung tritt sofort in Kraft.
Berlin W. den 31. Dezember 1911.

Leipziger Straße 2.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

D r. S y d 0 w.E

Veröffentlicht.
Wiesbaden , den 19. Januar 1915.

J .-Nr . I . 75. Der Königliche Landrat.
von H e i m b u r g.

Nr. 77. Polizei-Verordnung
betreffend

bi« Einrichtung und dm Gebrauch solcher landwirffchasklicher
Maschinen, welche nicht im Fahren arbeiten.

Auf Grund der §8 6, 12 und 16 der Verordnung vom
M September 1867 (Gesetz-Sammlung S . 1529) und der 88 137

. ^es Gesetzes über die allgemeine Landesoerwaltung vom
sw «. u * 1®83 (Gesetz -Sammlung S . 195) wird hierdurch unter

/Ung der diesseitigen Polizei-Verordnung vom 11. Januar
1890 (Reg.-Amtsblatt S . 30/31) für den Umfang des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden, mit Zustimmung des Bezirksausschusses, fol¬
gende Polizei -Verordnung erlassen:

§ 1. Landwirtschaftliche Maschinen, welche den nachstehend
a1? f ausgesprochenen Vorschriften nicht entsprechen, dürfen
nicht tn Betrieb gesetzt werden.

* r'-eber  Maschine sind alle von dem Gestell nicht einge-
- schlossenen, bewegten Teile, welche infolge ihrer Lage der

Bedienungsmannschaft oder den in der Nähe verkehrenden
1 Personen beim Betrieb gefährlich werden können, während

. Abriebs derart zu überdecken oder abzusperren, daß
ein« Berührung derselben mit den Gliedmaßen oder Kleidern
der an der Maschine beschäftigten oder in der Nähe ver»
lebrenben Personen ausgeschlossen ist. Ausgenommen sind

t diejenigen bewegten Teile, welche zum Zweck der Aufnahme
U aes Arbeitsmaterials oder der Abführung des Arbeits»
g , Produktes freibleiben müssen.
K d ) Jede Maschine muß mit leicht zu handhabenden Vorrich¬

tungen versehen sein, welche gestatten, die Einwirkung des
> \ A ?t°rs unverzüglich aufzuheben.

0 ) Göpel welche so eingerichtet sind , daß der Treiber der Zug-
°^ r ubcr bem  Getriebe Platz nehmen kann, sind

Zwecke mit einer widerstandsfähigen Bühne zu
das Getriebe soweit überdeckt, daß die

^rrührung des Treiber« durch das Getriebe,
l  SSÄSSV “ “ kurzes beim Auf. oder Absteigen,

^ Dreschmaschinen, welche von auf der Dresch.
Maschine stehenden Personen bedient werden , und welcy«

/ nicht mit Selbsteinlege-Vorrichtungen versehen oder mit
i ""orrweingen , von dem Unterzeichneten Regierungs -Präsi-
L 5® flcnugenb anerkannten Schutzeinrichtungen an

^r Emsutterungsoffnung ausgestaltet sind, ist die freie
' jftnfutterungsoffnunfl über der Dreschtrommel an ihrem

^0 Zentimeter hoch an jeder Seite mit
geschloffenen Wanden einzufrsedigen.

Befindet sich der Standort des Einlegers 50 Zentimeter
! " nter dem Rande der Einfütterungsöffnung . so ist die Ein-

friedigung an dieser Seite (der Cinlegfeite) nicht erforderlich,
i - 3." diesem Falle ist es auch zulässig, die Einfriedigung durch

eine niedrigere, die drei Selten umschließende feste Haube
oder Kappe zu ersetzen, welche die Trommel überdeckt und
den Rand der Einsutlerungsösfnung an der Einlegseite noch
um mindestens 10 Zentimeter überragt 8

SlUe von oben bedienten Dreschmaschinen sind mit Ein-

[t. ' TbÄ siche, «' sahrlaseü  Aus - und

v) Alle Häcksel», Strohstreu -, Grünfutter -Schneidemaschinen
müssen derart eingerichtet sein, daß der Arbeiter bei etwaiger
Nachhülse der Zuführung von dem Schneidewerkzeug,
beziehungsweise von den Einziehwalzen, nicht berührt wer¬
den kann.

Das die Schneidewerkzeuge tragende Schwungrad ist
in feiner oberen Hälfte zu überdecken oder abzusperren.

8 2. Jede in einer Höhe bis zu zwei Metern über dem Fuß¬
boden befindliche Vorrichtung (Wellen, Riemen , Seile K.), welche
zur Uebertragung der Bewegungen von der Kraftmaschine auf die
Arbeitsmaschine dient, ist während des Betriebes der bezüglichen
Maschine derart zu überdecken oder abzusperren, daß Personen,
welche tn der Nähe dieser Maschine zu verkehren haben, mit dieser
Vorrichtung nicht in Berührung kommen können.

8 3. Der Betrieb jeder landwirtschaftlichen Maschine, bei der
mehr als zwei Arbeiter beschäftigt werden, ist der Leitung eines
Aufsehers zu unterstellen. Als solcher kann auch einer der bei der
Maschine beschäftigten Arbeiter bestellt werden. Als Arbeiter,
welche zufolge der ihnen übertragenen Verrichtungen die Maschinen
direkt zu bedienen haben, insbesondere als Aufseher, Maschinen¬
führer und Heizer, sind nur zuverlässige und erfahrene Personen
zu verwenden.

8 4. Bei Herstellung der Verbindung zwischen Kraftmaschine
und Arbeitsmaschine (Auflegen der Riemen, Kuppeln der Wellen
rc), sowie bei solchen Arbeiten an den Maschinen (Schmieren, An¬
ziehen von Schrauben oder Keilen rc.), welche die zeitweise Ent-
fernung der Schutzvorrichtungenbedingen, und bei Störungen ober
Stockungen der Bewegung, sind die betreffenden Maschinen still¬
zustellen. Bei Göpelwerken sind in diesen Füllen die Zugtiere ab¬
zuhängen.

8 5. Wird die Einwirkung des Motors (Kraftmaschine) auf¬
gehoben, so ist gleichzeitig dessen Führer zu benachrichtigen. Der
Motor ist in Stillstand zu setzen, wenn er in einem Göpel oder
Tretwerk besteht.

8 6. Geschloffene Räume, in welchen Maschinen zum Betriebe
aufgestellt werden, müssen so groß sein, daß die Bedienung der
Maschine ordnungsmäßig erfolgen kann.

8 7. Bevor die Maschine in Tätigkeit gesetzt (angelaffen) wird,
müssen die Arbeiter durch Kommando oder Signal aufmerksam
gemacht werden.

8 8. Der Betrieb von Maschinen darf nur erfolgen, wenn die
Arbeitsstelle hinreichend erhellt ist.

8 9. Während des Betriebes einer Dreschmaschine Ist Auf-
und Absteigen an der Seite, an welcher die Einfütterungsöffnung
nicht eingefriedigt ist (vergl. Punkt 16 , 2. Absatz), verboten.

Nach Einstellung des Betriebes ist die nicht an allen Seiten
über dem Rande eingefriedigte Einfütterungsöffnung zu überdecken.

8 10. Ein deutlich lesbarer Abdruck oder eine deutliche Ab¬
schrift dieser Pclizei-Verordnung ist an der Maschine oder an einer
allen beteiligten Arbeitern zugänglichen Stelle des Arbeitsplatzes
auszuhängen oder, in anderer geeigneter Weise anzubringen.

8 11. Den staatlichen Aufsichtsorganen ist die Kontrolle über
die Befolgung der vorstehend gegebenen Bestimmungen jederzeit
zu gestatten.

8 12. Uebertretungen der Vorschriften dieser Polizeiverord¬
nung werden, sofern nicht sonstige, weitergehende Strafbestimmun¬
gen Platz greifen, mit Geldstrafen bis zu 60 Mark geahndet.

Dieselbe Strafe trifft denjenigen, welcher die Schutzvorrichtun¬
gen an landwirtschaftlichen, im Betriebe befindlichen Maschinen
entfernt, unbrauchbar macht oder zerstört.

Außerdem bleibt die Polizeibehörde befugt, die Herstellung
vorschriftsmäßiger Zustände anzuordnen.

8 13. Sind beim Betrieb der Maschinen polizeiliche Vorschrif¬
ten von solchen Personen übertreten worden, welche zur Leitung
des Betriebes oder eines Teils desselben, oder zur Beaufsichtigung
bestellt worden sind, so trifft die Strafe diese Personen . Neben
diesen ist derjenige, in deflen Nutzen und Auftrag die Maschine
betrieben wird, strafbar, wenn die Uebertretung mit seinem Vor¬
wissen begangen worden, oder wenn er bei der nach den Verhält¬
nissen möglichen eigenen Beaufsichtigung der Betriebsleiter oder
Aufsichtspersonenes an der erforderlichen Sorgfalt hat fehlen lassen.

8 11. Die Polizei-Verordnung tritt am 1. August 1896 in
Kraft . Auf die vor dem 1. August 1896 bereits in Betrieb befind-
lichcn Maschinen findet die Bestimmung des § 1 ju b (Ausdruck-
Vorrichtung) erst mit dem 1. Januar 1897 Anwendung.

Wiesbaden, den 22. Mai 1896.
Der Kgl. Regierungs -Präsident.
gez. I . A.: v. Kaufmann.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Wiesbaden, den 13. Januar 1915.

J .-Nr . 1.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr. 78. Bekanntmachuna.
Die Diensträume des Kgl. Hochbauamtes hier, sind vom 1. ds.

Mts . ab bis auf Weiteres nach dem Polizeidienstgebäude , Friedrich-
straße 25, Zimmer 12, verlegt.

Wiesbaden, den 8. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . i . oonHeimburg.

Nr. 72. Bekanntmachung
betr . Vermittlung von krlegsunbrauchbaren Militär - und Beufe-

pfecden.
Die nächste Versteigerung von kriegsunbrauchbaren Militär-

und Beutepferden findet am Samstag , den 23 .Januar 1915, vor¬
mittags um 10 Uhr, im Hof der neuen Dragoner -Kaserne in Main,,,
Mombacher Straße , statt. Es kommt eine größere Anzahl von
Pferden zum Verkaufe. Die Verkaufsbedingungen sind die gleichen
wie seither.

Ein Vertreter der Landwirtschafts-Kammer wird zur Aus¬
kunftserteilung zugegen fein.

Wiesbaden, den 20. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

p 0 n H e i m b u r g.

Bekanntmachung-
Nachdem durch Verordnung vom 31. 7. 1911 für den Bezirk

des 18. Armeekorps, der Kriegszustand erklärt worden ist, hat der
stellvertretende Kommandierende General am heutigen Tage auf
Grund des 8 5 des Gesetzes über den Belagerungszustand vom
1. Juni 1851 und gemäß Artikel 68 der Reichsverfaffung ange¬
ordnet:

Für den ganzen Bezirk des 18. Armeekorps werden bis auf
weiteres außer Kraft gesetzt:

1. Die Artikel 5, 6 und 27 der preußischen Berfaffungsurkunde
vom 31. 1. 1850.

2. Die Artikel 23, 33 und 35 der Derfaffungsurkunde für das
Großherzogtum Hessen vom 17. 12. 1820.

Diese Anordnung tritt sofort für den Befehlsbereich der
Festtmg Mainz ick Kraft.

Mainz, den 21. Januar 1915.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

v. Bücking,
General der Artillerie.

Lichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der gestrige Tagesbericht.

W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 21. Sammr.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Küste und Lys fanden auch gestern nur

Artilleriekämpse statt.
Der vorgestern von uns genommene Schützengra¬

ben bei Notredame de Lorette ging heute nacht wieder
verloren. — Nordwestlich Arras  griffen die Franzosen
beiderseits der Chaussee Arras -Lille wiederholt an . wur¬
den aber zurückgeschlagen.

Südwestlich Berry - au - Vac  wurden den Fran¬
zosen 2 Schützengräben abgenommen , die trotz lebhafter
Gegenangriffe von uns behauptet wurden.

Französische Angriffe gegen unsere Stellung süd¬
lich St . Mi hi et wurden abgewlesen.

Nordwestlich Pont - a - Mousson  gelang es
einen Teil der uns vor drei Tagen entrissenen Stel¬
lungen zurückzunehmen. Unsere Truppen eroberten da¬
bei 4 Geschütze und machten mehrere Gefangene . Am
den Rest der verloren gegangenen Stellung wird noch
gekämpft.

In den Vogesen.  nordwestlich Sennheim.
dauern die Kämpfe noch an.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In O st p r e u ß e n ist die Lage unverändert.
Ein kleineres Gefecht östlich L i p n 0 verlies für uns

günstig. 100 Gefangene blieben in unserer Hand.
Im Gelände westlich der Weichsel, nordöstlich

V 0 rzim  0 n schritt unser Angriff fort. Ein russischer
Angriff westlich Lopuszno , südwestlich Konskie, wurde
abgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

Der Freitag-Tagesbericht.
W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 22. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Anhaltender Regen schloß eine größere Gesechts-

lätigkeil zwischen Küste und La Bassee-Kanal aus.
Bei Arras  Artilleriekampf.
Einer von den südwestlich Berry - au - Bac  vor¬

gestern genommenen Schützengräben wurde , da er durch
die einfiürzende Mauer einer Fabrik teilweise verschüt¬
tet war , aufgegeben und gesprengt.

Ein französischer Angriff nördlich von Verdun
wurde leicht abgewiesen.

Nach dem vorgestrigen Kampfe südlich Sl . Mi¬
hi e l hielten sich kleinere französische Abteilungen noch
unweit unserer Stellungen . Durch einen Vorstoß wurde
das Gelände vor unserer Front bis zu der alten Skel-
lung der Franzosen gesäubert.

Der Kampf um Croix - des - Carmes.  nord¬
westlich ponk-a-Mousson . dauert noch fort. Ein starker
französischer Angriff gegen den von uns wieder er-



c/berlen Seit uujjetec äteümig wurde unter schweren
Verlusten für den Feind zurückgeschlagen.

In den Dogesen,  nördlich Sennheim . warfen
unsere Truppen den Feind von der Höhe des Hack-
rnannsweiler Kopfes und machten 2 Offiziere und 125
Mann zu Gefangenen.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
In Ostpreußen  ist die Lage unverändert.
Im S u c h a - 2! b s chn i t t schritten unsere An¬

griffe langsam fort.
Oeftlich der P i l i ka nichts neues.

Oberste Heeresleitung.

vom wMcht« RriegrjKcniplatz.
WB na . Paris , 21. Januar . Dem „Petit Parisisn " zufolge

ist Soiffons auf Anordnung der Militärbehörde von den Ein¬
wohnern geräumt worben.

Zürich.  Die Martänder „Siafia “ schließt aus dem deutschen
Sieg bei Soiffons , daß das deutsche Heer noch eine außerordent¬
liche Stoßkraft besitze und sowohl im Westen wie im Osten die
Führung habe. Was auch eintrete, die moralische Kraft Deutsch¬
lands fei ungebrochen und der Widerstand werde erst dann mächtig
unwachsen, wenn es einem Gegner gelingen sollte, die deutschen
Grenzen zn überschreiten.

Dis Kampfkraft der deutschen Truppen.
Rotterdam,  21 . Januar . Ein Kriegskorrespondent der

„Daily Mail '" in Paris schildert die Kümpfe im Süden und schreibt,
daß hier mit einer Erbitterung gekämpft werde, die alles bisher
dagewesene übertrefse. Ueberall gibt man zu, daß die deutschen
Truppen des zweiten Aufgebots sich glänzend schlagen und mit einer
Hartnäckigkeit kämpfen, die derjenigen besser eingeübter und er¬
fahrener Soldaten , die monatelang in der eigentlichen Schlachtlinie
standen, würdig ist. Dies ist sehr interessant für die Beurteilung
der Tüchtigkeit der neuen Armee, die Deutschland schon jetzt wieder
nach der Front schicken kann.

Z.'Mime über LnßlMö.
WB . Berlin , 20. Januar . (Amtlich.) In der Nacht

vom 19. zum 20. Januar haben Marlnelustschiffe einen
Angriff gegen ,einige befestigte Plätze an der englischen
Osiküste unternommen . ' Hierbei wurden bei nebligem
Wetter nnd Regen mehrfach Bomben mit Erfolg gewor¬
fen. Die Luftschiffe wurden beschossen, sind aber un¬
versehrt zurückgekehri.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes
B e h n ck e.

WBna . London,  20 . Jan . Meldung des Reuterfchen
Bureaus . Gestern abend erschien ein feindliches Luftschiff über
Uarmouth , das zehn Minuten über der Stadt blieb und fünf Bom¬
ben alwarf . Drei Personen wurden getötet. Mehrere Häuser
wurden zerstört, viele Fensterscheiben sind zersprungen. Zwei der
abgeworfenen Bomben sielen am Strands nieder. Das Luftschiff
konnte wegen ' der Dunkelheit nicht gesehen werden, aber die Mo¬
tors waren deutlich zu hören. Auch waren Flammen in der Luft
sichtbar. Dcks Luftschiff fuhr dann nach Sheringham und warf
dort zwei Bomben ab, die keinen Schaden anrichteten. Auch über
Cromer wurden Bomben abgeworsen. Um bull Uhr erschien das
Lustschiff über Kingsiynn , wo es vier Bomben abwarf . Hier wur¬
den zwei Häuser zerstört und ein Haus beschädigt. In einem der
Häuser wurde ein junger Mann getötet, während sein Bater unter
den Trümmern begraben wurde. Aus dem Geräusch des Motors
erkannte man , daß das Luftschiff in östlicher Richtung fuhr. Auch
aus Sandringham , dem Landsitz des Königs, wird berichtet, daß
das Luftschiff dort erschien.

WBna . London,  20 . Jan . Der -n Parmouth durch die
Bombenwürfe des Luftschiffes angerichtele Schaden ivird amtlich
auf mehrere tausend Pfund Sterling geschätzt. Der Schaden an
Fensterscheiben beträgt allein 100 Pfund . In Parmouth wurden
zwei, in Kingsiynn ebenfalls zwei Personen getötet.

WB na. London,  21 . Januar . Ueber den Luftangriff wer¬
den folgende Einzelheiten bekannt: In Parmouth liefen der
„Times " zufolge trotz der früheren Warnungen der Behörden die
Einwohner bei dem Knall der Explosionen auf die Straße . Der
ersten Explosion folgte sofort ein großer Lärm in verschiedenen
Stadtteilen . Die elektrische» Lichter wurden gelöscht und die Schau»
lustigen damit gezwungen, ihre .Wohnungen so gut wie es in der
Finsternis ging, aufzusuche«. Die Truppen , die Befehl zum Aus¬
rücken bekamen, schossenr»it einer Ausnahme nicht, sondern be¬
teiligten sich am Rettungswerke . Aus verschiedenen Berichten geht
hervor , daß die Luftschiffe, über deren Natur man zunächst nicht
ganz klar war , Scheinwerfer benützten. Aus Ipswich wurde das
Erscheinen der Zeppeline gemeldet. Dort ist kein Schaden angerich¬
tet worden.

WBna . Berlin,  21 . Jan . Nach den bisherigen Vorgängen
kann es nicht wundernehmen , daß die Regierung und die Presse
Englands den Angriff unserer Luftflotte auf die englische Küste
nicht unbenutzt vorübergchen lassen wird, ohne in den schwersten
Beschuldigungen gegen die deutsche Kriegsführung sich zu ergehen
und sie der Barbarei zu bazichtigen In der ganzen Welt wird
dies verkündet, tn zahlreichen Punktstrichen über das Meer ge¬
schickt und in die entferntesten Teile der Erde gekabelt. Dabei ist
an alledem weiter nichts dran , als daß unsere Luftschiffe, um zum
Angriff auf den befestigten Platz Great 'Zarmauch zu gelangen,
andere Plätze überflogen, aus denen sie nachgewiesenermaßen be¬
schossen wurden und deren Angriffe sie durch Abwersen von Bom¬
ben erwiderten und zwar bei Nacht und bei nebligem und regneri¬
schem Wetter . Hat diese Nation , deren Flugzeuge am hellen Tage
über der offenen Stadt Freiburg i. B . Bomben abwarfen , deren
Schiffe wiederholt, offene Städte wie Daressalam und Victoria
(Kamerun ) und Swakopmund beschossen, eip Recht, den Entrüste¬
ten zu spielen, eine Ration , die kein Mittel scheut, ungeachtet völker¬
rechtlicher Auffassungen der Neutralitälsbestimmungen ihre Ab-
sichten durchzuführen? Der Luftangriff ist ein anerkanntes Mittel
moderner Kriegführungj. sofern er sich innerhalb der allgemeinen
völkerrechtlichenGrundsätze hält . Unsere Luftschiffe haben sich in¬
nerhalb dieser Grenzen geholten. Die deutsche Nation ist durch
Großbritannien gezwungen worden, um ihr Leben zu kämpfen.
Sie kann nicht gezwungen werden, auf irgend ein Mittel legimiier
Selbstverteidigung zu verzichten und wird auch nicht daraus ver¬
zichten im Vertrauen auf ihr gutes Recht.

Berlin . Zn dem ersten deutschen Luftangriff gegen England
schreibt die „Post ": wann unsere Luftschiffe England einen Be¬
such obstalten würden , war lediglich eine Frage der Zeit . Daß es
eines Tages geschehen würde , hat mau im ganzen deutschen Volks
- '. wartet . — In der „Deutschen Tageszeitung " heißt es : Dieser
Anfang deutscher Lustangrtffe gegen Großbritanniens Inseln muß

mit aller Genugtuung begrüßt meiiJeu. wir Hussen zuversichtlich,
annehmen zu dürfen, daß diese Unternehmungen andauernd und
energisch fortgesetzt werben . Mit dem Erfolg dieser ersten Unter-
nehmung kann man umsomehr zufrieden sein, als Nebel nnd Legen
die Bedingungen für den Erfolg sehr ungünstig machten. Wir er¬
blicken in der ersten Lnglandreise der Lufkschisse einen Anfang nnd
zwar einen erfreulichen und vielversprechenden . — Das „Berliner
Tageblatt " führt aus : Alle an der Fahrt beteiligten Fahrzetige
sind, obwoht durch die Engländer heftig beschosten, unversehrt in
ihren Heimatshofen zurückgekehri. Damit gestaltet sich die kühne
Expedition zu einem vollen nnd ungetrübten Erfolge . Eins steht
schon jetzt fest: Daß die Nordsee für die deutschen Luftschiffe kein
Hindernis ist und daß die englische Furcht vor den deutschen An¬
griffen ans der Luft sehr wohl begründet sind. — In der „Ber-
liner Morgenpost " liest man : Deutsche Lustschisse sind über der
englischen Küste erschienen und haben englische Städte beschossen,
was hilft den Briten die See , die ihre Insel von allen Seiten um¬
gibt, was nützen die Kriegsschiffe. die die Küste beschützen sollen,
wenn die deutschen Luftschiffe in kühnen» Finge die trennende
VassdrslZche überfliegen und plötzlich ihre Bomben herabwerscn.
Die cngttsche Angst vor einer deutschen Invasion wird eine starke
Steigerung erfahren . Deutsche Tatkraft und deutscher Anler-
nehmungsgeist haben auch die Abgeschlostenh^ t des britischen Insel¬
reiches erfolgreich zn überwinden gewußt . Den kühnen Lufstchiffern
aber, die diesen erfolgreichen Flug aüsgeführt haben , rufen wir ein
donnerndes Hurra zu. — 3m „Berliner Tageblatt " heißt es weiter:
Außer den bereits bekannten Städten wurden die Zeppeline auch
über Ipswich und bis ganz herunter nach Gravens am Eingang der
Themse gesichtet.

WB . Haag,  20 . Januar . Der Chef des. Marinestabes teilt
mit, daß die Luftschiffe, die gestern auf den nördlichen Inseln sicht¬
bar waren , sich nicht ans niederländischem Gebiet bewegt hätten,
sondern über der See in beträchtlichem Abstande van der Küste ge¬
flogen seien.

Die „Times " beschwichtigen.
Amsterdam.  22 . Januar . Die „Times " versuchen notf)

heftigen Ausfällen gegen Deutschland wegen des deutschen Lust-
schifsangrisfeszu beschwichtigen, indem sie schreiben: Der Angriff
wurde allgemein erwartet . Eine Ueberraschung war es nur , daß
die deutschen Luftschiffe nicht versuchten, London anzugreifen . Der
Grund hierfür sei wahrscheinlich der, daß dieser Zug der deutschen
Luftschiffe nur ein Probezug war . Es werden sicher wettere folgen
und die Angriffe werden dann mit steigender Verwegenheit aus-
gesührt werden, wie das' auch bei den Unterseebootsangriffen der
Fall war.

Der Eindruck in Paris . '
Paris.  Der „Temps " meint über die Fahrt der Zeppeline

nach England, sie fei zunächst mehr eine Versuchsfahrt als eine
wirkliche Expedition gewesen. Wahrscheinlich sei sie von Cuxhaven
ausgegangen , und ohne Zweifel hätte Deutschland damit zeigen
wollen, daß di? jüngsten Angriffe englischer Flieger aus Cuxhaven
nicht die behaupteten ernsten Folgen aehabt hätten . Der „Temps"
schützt die Fahrt auf 500 Kilometer für den Hin- und Rückweg.

8 us Frankreich«
Berlin,  21 . Jan . Gestern versuchten laut „Berliner Lokal-

anzeiger" zwei deutsche Flugzeuge, sich Paris zn nähern . In der
Nähe von Crepy wurden indessen beide Flieger von einem franzö¬
sischen Flugzeuogeschwader zum Rückzug gezwungen. Auf polizei¬
lichen Befehl wird Paris von 6 Uhr abends in, völliger Dunkelheit
gehalten, um Zeppelinangriffe zu erschweren. — Angeblich 550 ,(?)
Flugapparate sollen die Luftbewachungsdienste von Paris ver¬
sehen!

Paris  versuchte am Abend der Fahrt seine erste, den
neuen Polizeivorschriften entsprechende Verdunkelung. Alle Läden,
Wirtschaften und Wohnungen mußten die Fenster verhängen und
die elektrischen Lainpen im Innern abbkenden. Auch die Straßen¬
bahnwagen fuhren mit verdunkelten Fenstern und infolgedessen,
zumal auch die Straßenbeleuchtung ausgesetzt wurde, sehr langsam,
um Zusammenstöße zu vermeiden. Auf dem Boulevard Poiffonniere
machten die Arbeiterinnen des Mertels gute Miene zum bösen
Spiel , indem sic sich mit Kerzen heimleuchteten. Auch in den Bahn¬
höfen waren große Vorsichtsmaßregeln getrosten. Außer den
Signallichtern war jedes überflüssige Licht gelöscht. Paris , stellt
der „Petit Parifien " fest, war so dunkel, daß man von der Höhe
von Montmaire nichts mehr unterscheiden konnte. Auf die Dauer
wird diese Dunkelheit die Stimmung der Pariser wohl kaum er¬
höhen, um so mehr aber noch vorhandenen Apachen und andern:
lichtscheuem Gesindel Gefallen finden.

Sn MMWU gep lisi
SB25 na. Wien,  21 . Januar . Aus dem Kriegspressequartier

wird gemeldet: Feldmarschall Erzherzog Friedrich besichtigte in
den letzten Tagen die braven Truppen der ersten Armee. Die hier¬
bei gewonnenen Eindrücke waren befriedigend. In dem ganzen
Etappenraume herrscht musterhafte Ordnung . An der Erhaltung
und Wiederherstellung der Kommunikationen wird aufs Intensivste
gearbeitet. Der Gesundheitszustand der Truppen ist sehr gut, die
Haltung nach jeder Richtung hervorragend . Die Truppen sind
durchwegs kampfesfreudig und erwarten mit Ungeduld den Zeit¬
punkt der neuen Offensive. Der Erzherzog ließ keine Gelegenheit
vorübergehen, um mit den Offizieren und Mannschaften in unmittel¬
barer Berührung zu treten.

Die österreichischenTagesberichte»
WBna . Wien,  20 . Januar . Amtlich wird oerlautbari : 20.

Januar 1915. Die allgemeine Lage ist unverändert . An der Fron»
in Polen fanden, abgesehen von Patrouillengefechten , nur Ar-
tilleriekämpfe statt.

Slm Dunajec beschoß unsere Artillerie mit Erfolg Abschnitte
der feindlichen Jnfanterielmien und erzwang die Räumung eines
stark besetzten Meierhofes. Eine eigene Abteilung drang bis an
den Fluß vor, brachte dem Gegner mehrere hundert Mann Ver¬
luste bei und zerstörte noch ' die vom Feinde eingebaute Kriegs¬
brücke über den Dunajec.

In den Karpathen nur unbedeutende Gefechte.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabr:

v. H öfe r , Feldmarschalleutnant.

WBna . Wien,  21 . Januar . Amtlich wird verkautbart : 21.
Januar mittags : Die Situation ist unverändert.

'Auf der ganzen Front nur stellenweise Geschützkampf.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:

v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Der Krieg im Orient.
WBna . K o n st a n t i n o p e l , 21. Jan . Der türkische Große

Generalstab teilt mit : Die Angriffe der Russen auf der Front jjn
Kaukasus wurden auf der ganzen Linie zum Stillstand gebracht.

Von der deutschen Kriegsflotte.
Die „Karlsruhe ".

Das deutsche Kriegsschiff „Karlsruhe " soll immer noch rtnbe-
hindert den Atlantischen Ozean durchfahren und im Verlause der
letzten 14 Tage nicht weniger als 11 Handelsschiffe der Berbünde-

: ten versenkt haben.

Kleine Mitteilungen.
2335 nn. Wien,  21 . Januar . Den Blättern zufolge tritt der

Msnifter des Aeußern , Freiherr v. Burian , am 22. Januar die
angekündigte Reife nach dem deutschen Hauptquartier an, wo er
am 24. Januar öintreffen wird.

WBna . Berlin.  Der österreichisch-ungarische Thronfolger
Erzherzog Karl Franz Josef ist Donnerstag nachmittag vom Pots¬
damer Bahnhof nach dem Großen Hauptquartier adgereist.

WB na. Wien,  21 . Januar . Das „Deutsche Bolksdlatt"
schreibt: Der Besuch des Erzherzogs Karl Franz Josef im deutschen
Hauptquartier ist wieder eines jener Ereignisse in dem gegenwär¬
tigen Kriege, die das bestehende innige Lundesverhältnis zwischen
Oesterreich-Ungarn und Deutschland der ganzen Welt mit aller
Deutlichkeit vor Augen stellen.' Unsere besten Wünsche und herz¬
lichsten Grüße an das deutsche Wejtheer und den obersten Kriegs¬
herrn Kaiser Wilhelm begleiten den Thronfolger aus seiner Reise.
Jeder der Siege, der gegen die Franzosen und Engländer oort den
deutschen Waffen erfochten wird , erweckt in uns eine ebensolche
stolze Gemigtuung , als ob er ein Erfolg unserer eigenen Krieger
wäre. , : ». ' «a

Vertust des Unterseebootes zugegeben.
Paris.  Amtlich wird mitgeteilt : Das französische Untersee¬

boot „Saphir ", das am Bormittag des 15. Januar eine Beobach¬
tungsstellung am Ausgange der Dardanellen eingenommen hatte,
ist seitdem nicht zur französischen Flotte zurückgekehrt. Die Presse
des Auslandes meldet, daß es versenkt worden sei und türkische
Boote einen Teil der Besatzung ausgenommen haben.

Die Ansicht eines Ruffmsreundes.
Stockholm. „Soenska Dagbladet " erläutert einen Aussatz

des bekannten englischen Russensreundes Dr . Dillon im „Daily Tele¬
graph". „Zwischen den Zeilen", schreibt „Soenska Dagbladet",
„glaubt man, lesen zu können, daß es so aussieht, als ob der Krieg
zu lang, zu kostspielig und zu ergebnislos werde, und daß man
deshalb vielleicht schon jetzt daran denken müßte, ob es nicht mög¬
lich wäre , in nicht allzu fern liegender Zeit einen Ausgleich zustande
zu bringen." „In diesem Falle ", sagt „Soenska Dagbladet", „dürfte
es das erste Mal sein während des Krieges, daß ein solcher Ge¬
dankengang in einer Zeitung mit der Haltung vom «Daily Tele¬
graph" auftaucht." (Ctr .)

Die „neutralen " Kriegsgeschäfte Amerikas.
Berlin.  Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt:

Wie über London bekannt wird, hat in einer Sitzung des ameri¬
kanischen Repräsentantenhauses für auswärtige Angelegenheiten
der Vorsitzende Flood unter Berufung auf eine Denkschrift der
deutschen Regierung den Eindruck erweckt, als habe sich Deutschland
mit den amerikanischen Lieferungen von Kriegskonterbande an
seine Gegner abgefunden. Dies ist ein großes Mißverständnis.
Die von Flood angeführte Denkschrift räumt nur ein. daß nach
den geltenden Grundsätzen des Völkerrechts Deutschland gegen
Kriegslieferungen neutraler Privatpersonen an seine Feinde keine
Handhabe zum rechtsförmlichen Einspruch besitzt, sodah — wie es
am Schluß der Denkschrift heißt — die Bereinigten Staaten zur
Duldung dieser Lieferungen „an sich befugt sind".

Selbstverständlich sind aber die Vereinigten Staaten nach den
völkerrechtlichenGrundsätzen gleichmäßig befugt, den ganzen Kon¬
terbandehandel mit allen kriegführenden Staaten dttrch den Erlaß
eines Waffen-Ausfuhrverbotes zu unterdrücken, zumal der inter¬
national unerlaubte Waffenhandel mit England und Frankreich
einen Umfang genommen hat, der die Neutralität zwar nicht der
amerikanischen Regierung , wohl aber des amerikanischen Volkes,
tatsächlich in Frag « stellt. Eine solche Maßnahme läge um so näher,
als England nicht einmal den international erlaubten Handel
Amerikas mit Deutschland zuläßt , vielmehr auch für die Volkswirt¬
schaft Deutschlands bestimmte Waren in der rücksichtslosesten Weise
beschlagnahmt, so daß der ganze Handel Amerikas mtt den Krieg-
führenden auf eine einseitige Begünstigung unserer Gegner hinaus¬
läuft.

Ferner , und dies wiegt für uns am schwersten, wird die Ver¬
sorgung unserer Gegner mit amerikanischen Waffen zu einer der
stärksten Ursachen für die Verlängerung des Krieges. Dies steht
deshalb im Widerspruch mit den wiederholten Versicherungen der
Vereinigten Staaten , daß siedle baldige Wiederherstellung des
Friedens wünschen und dazu Mitwirken wollen.

Berlin.  Zu dem Artikel der „Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung" über amerikanische Neutralität und Kriegslieferungen
sagt der „Berliner Lokalanzeiger": Es ist gut, daß unsere Regie¬
rung endlich einmal die Frage der amerikanischen Waffenlieferun¬
gen in aller Oeffentlichkeitnach Gebühr anschneidet. Sollte Wilson
sich jetzt noch zu einem Wassenausfuhrverbot entschließen, dann
würden wir wenigstens feinen guten Willen erkennen. Andern¬
falls soll niemand mehr kommen und uns von der Freundschaft der
Unionstaaten reden, oder ihrem Willen zur Gerechtigkeit.

BPN . Neuerdings mehren sich in der Presse
Andeutungen über revolutionäre Strömungen
in Rußland  und es zeigt sich Geneigtheit, darin ein günstiges
Zeichen für eine baldige Beendigung des Krieges zu erblicken. Man
wird aber gut tun , in dieser Bezichung große Vorsicht walten zu
lassen und sich davor zu hüten, mit revolutionären Bewegungen als
einem sicheren Tatbestands zu rech nett. Ohne Zweiset gibt es in
Rußland revolutionäre , in Sonderheit sozial-reoolukionäre Strö-
inlmgcn, aber bis diese sich in für Heu Weltkrieg bedeutungsvolle
Taten umfetzen, ist ein weiter Weg. Man darf in dieser Hinsicht
daran erinnern , daß unmittelbar vor Ausbruch des Krieges auf
einer internationalen sozialdeinokratischenKonferenz der Vertreter
der russischen Sozialdeinokratie mit voller Bestimmtheit angekündigt
hatte, daß im Falle des Ausbruches eines Krieges unmittelbar nach¬
her in allen großen Städten starke revolutioiiäre Bewegringen sich
zeigen würben . Der Krieg dauert nunmehr ein halbes Jahr , und
an keiner Stelle hat sich diese Prophezeiung bisher bewahrheitet.
Jetzt wird geheimnisvoll von bevorstehenden bäuerlichen Revolutio¬
nen gesprochen: aber auch hier ist mehr als ein Fragezeichen zu
machen. Wohl find schon mehrfach Dauernreoolutionen in Rußland
ousgebrochen. allein immer nur unter dem Druck schwersten wirt¬
schaftlichen Notstandes oder härtester Knechtung. Man wird daher
gut tun , mit revolutionären Bewegungen in Rußland nicht allzu¬
sehr zu rechnen, vielmehr in Bezug aus die baldige Beendigung des
Krieges das Vertrauen lediglich auf unser Heer und
unser Volk zu setzen.

» • ) ' . . . i ,m

Tages-Rundschau.
Wediie! im KriegsminHierium.

3325a. Berlin,  21 . Jan . Die „Nordd. Allg. Ztg ." schreibt:
Der K r iea o ini n i sie r und Chef des Generalstabes des Feld¬
heeres, Generalleutnant o. Falkenhayn,  ist unter Beförde¬
rung zum General der Infanterie auf sein Ansuchen von der Stel¬
lung ols K r >e g s in r n i st e r enthoben worden.

Die an General o ctn F a l ke n h a y n gerichtete Aller¬
höchste Kabinettsorder  lautet : Ihren für die Neubesetzung
des Kriegsministeriums mir voraetxagenen Gründen kann ich mich
nicht verschließen und enthebe Sie daher Ihrem 'Wunsche gemäß
von dem Amte als Staats - und Kriegsminister . Meiner warmen
Anerkennung Ihrer auf diesem wichtigen Posten geleisteten vor¬
trefflichen Dienste will ich baburdj Ausdruck geben, daß Ich Sie
unter Belastung In der Stellung als Chef des Generalstabes des
Felbbeeres hierdurch zum General der Infanterie befördere.

Großes Hauptquartier , 30. Januar . gez. Wilhelm 8.
Gleichzeitig wurde Generältnajor Wild  v o n H o h-e n b o r n

unter Besördcruiig zum Generalleutnant zum Staats - und
K r i e g s in i n i ft r r ernannt.  Er verbleibt auf Allerhöchste»
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M (UfuKtii  HaupiguuMr . m  llestnug der Hecrecverr
UEst 'R 11; ftejnia tsqcbiet nimmt auch ibefterijin Generalleutnant

r^ nSiiSSr^ «enM ü. Faikenhayn mit der Wcchrneh-
Lir ’° £ ~ Ge'chSste des Chefs des Generaistabco des Feldheeres
!un£ V , heg erkrankten Generalobersten v. Moltke  betraut

darrten noch wichtige, im Verlause der ersten KriegszettCk̂muchte Fragen orgam-atorischer und technischer Art der KK-
i'  Ein Wechsel in der Besetzung,der Stelle des Kriegsminifters

^Großen Hauptquartier war daher damals noch incht angängig,
'n irlcher ist heute unbedenklich geworden. Es ist deshalb eine
.trennte Besetzung der beiden Stellen erfolgt . Sein Nachfolger
r Kf'egsminister, Generalleutnant Wild v. Hohenborn, gehörte
>iu Kriegsmtnisterium als Direktor des allgemeinen Kriegsdepar-
ments an. Im Felde befand er sich zuerst als Kommandeur der
l Division, dann vom 27. November 1914 ab als Generaiguartier-
eister.

Berlin.  Zum Wechsel im Kricgsmimsterium schreibt Major
erath im „Berl . Tagebl ." : Herr von Falkenhayn hatte schon an
x Vorbereitung für den Krieg eilten hohen Anteil, indem er die
eigungsarbeit der letzten Heeresvorlage in die Wirklichkeit über-
qg. Es blieb ihm noch übrig , während der ersten Kriegsmonate
n«hs wichtige Frage der Organisation und Technik zu lösen. Dazu
men wahrscheinlich auch noch neue, nicht planmäßige Rüstungs-
raen im Verlause der Ereignisse. Es ist zu verstehen, daß Herr
n Falkenhayn , mit der vollen Verantwortung des neuen Amtes
lasier, die Enthebung von der Stelle als Kriegsminister anftredre,

ßbald die Umstände einen Wechsel der Person erlaubten . Herr
Wild von Hohenborn entwickelte kurz vor dem Kriege
1, £ ireftor des Allgemeinen Kriegsdepartements im Reichstage
* klarer und eindrucksvoller Rede Schlngfertigkeit rmd Humor.

, deutsche Volk hat die Zuversicht, daß ein wichtiges Amt in die
stige Hand gelegt ist. — Die „Deutsch- Tageszeitung " sagt von
in bisherigen Kriegsminister , daß er fein Amt mit Geschick und

«ikrast verwaltet und namentlich mit der energischen, raschen und
»unaenen Durchführung der Verstärkung unseres Heeres sich große
Ad bleibende Verdienste erworben hat. Der neue Kriegsminister
ade in seinen Stellungen , die er bisher leitete, eine sichere und
»te Hand bewiesen. Man müsse vertrauen , daß er den verant-
Urtungsvvllen Posten aufs Beste aussüllen und den Ausgaben
Ines neuen Amtes mit der Umsicht und Tatkraft und der Hand
«echt werde, die er schon ln seinenr bisherigen Wirken bewährt
tbe.

Dis Hochzeit im Hause Mitelsbach.
Mittwoch vormittag fand der standesamtliche Akt der Ehe-

hließung des Fürsten von Hohenzollern mit der Prinzessin Sldel-
»nde von Bayern in den Reichen Zimmern der Residenz statt.
«n !g Ludwig und Prinz Karl von Hohenzollern fungierten als
ikauzeugen. Dis fürfttichen Herrschaften begaben sich sodann in
Kerlichem Zuge durch die mit Blumen und Blattpflanzen ge-
Jmückten Gänge der Residenz zur alten Hofkapelle. Kardinal
rzbischof v. Bettinger hielt die Ansprache an das Brautpaar und
ltllzog die Trauung und der, Ringwechsel. Die Feier schloß mit
Dem Tedeum. Die Fürstlichkeiten begaben sich daraus in die
pichen Zimmer zurück. Nachdem das Königspaar Tock)ter und
Uhwiegersohnumarmt und beglückwünscht hatte, und während das
irautpaar die Glückwünscheder Geladenen entgegennahm, wur-
m im anstoßenden Saale die Unterzeichnung des Traubuches und
-e vorgeschriebene Aufnahme über die Vermählung durch die
»auzerigen vollzogen. Später fand eine Gala - und Familicn-
Ecl zu 34 Gedecken in den Reichen Zimmern statt, an der alle
«stlichen Anwesenden teilnahmeii. Der König brachte einen Herz¬
chen Trinkspruch aus das Fürstenpaar aus . Um 3.55 Uhr nach-
üttags verließ das Fürstenpaar mit dem Erbprinzen im Sonder-
rg München.

E Berlin . Der Reichskanzler ist zu kurzem Aufenthalt in Berlin
ngetroffen.

J WBnn . Berlin , 20. Ian . Wie wir hören, haben die durch be-
adere Verordnung nachträglich zugelassenen Zeichnungen von
^gehörigen des Feldheeres auf die Kriegsanleihe den Betrag von
std 20 Millionen Mark ergeben, jo daß die Gesamtsumme der
hrzelzeichimng auf nahezu 4481 Millionen gestiegen ist. Die Zahl
r Elnzelzeichnungen beträgt 8801. Die nachträgliche Zeichnungs-«''aubnis bezweckte nicht,das Ergebnis zu erhöhen,sondern aus-iehlich die Wahrung der Interessen der Angehörigen des Feld-
res. Der Höchstbetrag der Zeichnung für den einzelnen Zeich-

kr war auf 10 000 Mark beschränkt. Berücksichtigt man dies,
Svie den Umstand, daß viele Feldzugrteilnehwer schon bei der
«uptzcichnung sich beteiligen konnten, so darf das erreichte Re-
Mnt der Sonderzeichnungen als sehr erfreulich bezeichnet werden.

Deulschiand und England 1871—1014. Ueber dieses Thema
»rach kürzlich in Berg .-Gkadbach Dr . Hashagen , Prof , der Ge-

Wichte an der Universität Bonn . Der Redner unterschied zwei
betrieben in den deutsch-englischen Beziehungen: eine friedliche von
71 bis 1895 und eine feindselige bis 1914. England hat als
felvol! stets die stärkste Macht auf dem Festlande bekämpft, und

war in der erstgenannten Periode Rußland . Der Dreibund,
anfangs über keine Flotte verfügte, war gegen Rußland ge-

vstet. Äismarck unterstützte die englische Orientpolitik geigen
uhland . Ec bestimmte aber auch England zur Gegenleistung,
no dieses englische Entgelt ist sehr merkwürdig: England legte der
Mftchen Kolonialpolitik kein nennenswertes Hindernis in den
yjü - Einmal wurde damals England von Rußland bedroht und
»nn hielt es auch,unsere Kolonien für ein Danaergeschenk. Bis-

arck ireß weiter ein indirektes Druckmittel gegen England spielen:
ft/ ' N,'tA ?^ ,Rückversichcrungsoertrag. Im ersten Regierungsjahr
iftcr Wilhelms II . gestaltete sich unser Verhältnis zu England
ry sreundlicher. Man schenke Vertrauen auch gegen England , war
2 ' Aen Rückoersichcrungsoeriräginit Rußland ließ

fallen. Aber diese Versöhnungspolitik hatte keinen Er-
g. , 1391 kam ver französisch-russische Zweibund, und in den
er wahren kam die Feiudschaftspeciode. Die Beweggründe hier-
L‘ \nan ." 'lht immer nur auf Seite Deutschlands suchen.
'^ 5 >ft oer Hauptgrund der wirtschaftlicheAufschwung Deutsch¬
es . Aber der Gegensatz hätte sich doch nicht so rasch verschärft,
m.n nicht ganz unabhängig hiervon in der öffentlichen Meinung
iglcnds jener Umschwung elngetreten wäre, der den Jmperalis-
13, die ständige Englifchmachung immer größerer Gebiete , zum
lege brachte. Es begann der diplomatische Kampf. Die Krüger-
pcsche, hinter oer übrigens unser Auswärtiges Amt mit seiner
llen Verantwortung stano, war nicht der erste Schritt einer
"Südafrika -Politik.  England fragte damals höhnisch, wie

ben k£ lCg tmi  1(1ril oljtlc  Flotte dächten, und ging über die
Tagesordnung über. Drei Jahre später brach der

aus Wir beobachteten damals sorgfältige Neutralität,
und Frankreich nach Berlin die Anfrage wegen

! fi Zugunsten der Buren richteten, lehnten wir ab.
rnrmKM,™ 6 a" b,C  diplomatischen Kämpfe bezüglich der

an  den Kaiserbesuch1901 in Lon-
brachte Deutschland die ersten beiden Flotten-

1 ». Jetzt seiz/e d,e jeglichen Gefühls germanischer Äultur-
^ Eduards VII . ein, zumal die beiden Kai-

^esuche >m Onent uns ganz neue Zukunftsmöglichkeiten eröffne-
Englands kann noch einmal eine

Iwere Katastrophe eintreten. Das jetzige Ausgehen des Halbmonds
im, für England 0>e Nacht bedeuten. Eduard VII . kreiste Deutsch-
nd aus der Welt und in Europa ein. Dreimal standen wir des-
ll° vor einem Krieg : 1905. 1908, 1911. England schloß 1907

einen Verstündigungsoertrag . Wenn
‘1  das best gehaßte Volk der 'Welt sind, so haben wir das dein

mbau der großen Lugenfabrrk durch Eduard VII . zu verdanken.
m,arL V £ mar  f •aÛ ' » eL 19̂ 2 brn  Bund mit Japan abschloß,me den Japan niemals Rußland besiegt hätte Nach dem S !ea

^p " " ' üh-tdas BÄ33d) hat sich dieses Land England noch einmal aefüaia a^ eictt

IDas schlimmste ist. daß die Politik Eduards VII ihren^öpf?ricrleote Schüler ist Eduard Grey. Wuchs die Epanmmm zw>-SÄ .«?“ « U

v. Lsihtiswoli unll Hgwünp. Der 'Borlragende führte Tatsachen ay,
die das deutsche Volk In Sicherheit wiegen konnten. Noch am 21.
June 1914 teilte (Brcti dem Parlament mit, er würde bknsteri kur¬
zem einen allgemein befriedigenden Vertrag über die Bagdadbahn-

hbrleyen. Ja , es heißt sogar, die Verträge seien
unterschrieben gewesen. Noch nach Bekanntgabe der österreichisch-
uugarischen Verbalnote an Serbien schrieben englische Blätter , es
fei eine Schmach, die russische Balkonpolitik zu unterstützen. Es
liegt eine gewaltige Ironie der Geschichte und eine kaum zu über-
bietende ZweMngsgkeit der englischen Polittk darin , daß in un¬
mittelbarem Anschluß an diese EnIMnnung der Krieg zwischen
Deutschland und England ausbrach. Noch nie ist ein Volk von
einem Minister so schmählich betrogen worden wie 1914 das eng¬
lische Volk. Der Redner schilderte weiter die nachfolgende eng¬
lische NeutralUäts -Spicgclsechterci bezüglich Belgiens , das bereits
seir Jahren seiri höchstes Ideal , die Neutralität verkauft habe. Eng¬
land gleiche einem Mann , der bei einem Brande in der einen Hemd
eine ,große Priroleumspritze und in der andern Hand eine dünne
Wasstrspritze halte. Pros . I>ashagen bemerkte zum Schluß ,seiner
klar ausgebauten Rede, daß nur ein den Engländern diktierter
Friede von .Dauer fein könne. Unsere Diplomaten möchten dann
lernen , mtt der Faust aus den Tisch zy. schlagen, und das enê ische
hanüs up ins Deutsche übersetzen. Als Bundesgenossen wurden
sie alle die haben, die siir Deutschlands Ehre ihr Leben gelassen
hätten . Die Geister dieser Toten würden den Ve.rhandlungsraum
erfüllen. Und hinter ihnen warte das deutsche Volk auf Rache an
England . Derjenige, der uns mrs einem 44jährigen Frieden aufge¬
scheucht habe, könne nur ein großer Verbrecher gewesen sein, für
den keine Strafe zu hart sei.

Raffmlsche Nachrichten.
Hochheim.

* Durch verschiedene Vortommnisse in letzter Zeit oeraniaht,
sei an didser Stelle dringend darauf hingewiesen, daß man in der
gegenwärtigen Zeit die Zeitungen nicht oberflächlich lesen soll.
Meistenteils werden die Blätter schnellstens nach den neuesten
Kriegsberichten, Verlustlisten usw. durchgesehen, um dann achtlos
beiseite gelegt zu werden, ohne den Inhalt wichtiger Veröffent¬
lichungen, Bekanntmachungen oder Verfügungen zu beachten. Wer
sich vor Schaden bewahren will, der lese also aufmerksam!

* Der Weiher,  der in letzter Zeit bis zum Uebertreken voll
Wasser war , ist jetzt zugefroren und wird bereits stark von Jung
und Alt zur Ausübrmg des Eissportes belagert . Warnung zur
Vorsicht ist hier jetzt doppelt geboten, da bei der bestehenden Wasser-
Höhe ein Einbruch doppelt gefährlich werden kann.

WB . (Nichtamtlich.) Es werden gegenwätig in großen
Massen Postkarten  mtt dem Kaiferbildnis und vorgedrucktem
Glückwunschtextvertrieben, die dem Kaiser am 27. Januar durch
die Feldpost mtt Namensunterschrift zrrgefandt werden sollen. Die
Firma , die diesen Verkauf betreibt, gibt an, dey Reinertrag dem
Roten Kreuz zusliehen lassen zu wollen. Die Bevölkerung wird
dringend gewarnt , auf den wohl gut gemeinten Plan einzugehen,
der aber mr Widerspruch steht mit dem kaiserlichen Erlaß vom 15.
Januar , in dem der Kaiser bat, von Glückwünschenabzusehen, die
zu Störungen des postalischen Dienstoerkehrs im Felde führen
können. Wer anläßlich des Geburtstages des Kaisers dein Roten
Kreuz Zuwendungen zu machen wünscht, tue es unmittelbar . Der
mtt dem Postkartenvertrieb eingeschlagene Weg ist durchaus zu ver¬
werfen.

WB na . Tine Annahme von ffeldpaketen findet in
diesem Monat nicht stakt . — Voraussichtlich werden aber
Mitte oder Ende Februar Pakete angenommen werden.

* Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine Verordnung des
Reichskanzlers, wodurch die Aus- und Durchfuhr von elektrischen
Glühlampen  sowie deren Bestandteile verboten  wurde . .

* Vom Eisenbahnverkehr.  Der Personenverkehr im
Gebiet der preußisch-hessischen Slaatsbahnen , speziell in unserer
Gegend, hat sich zu Beginn des neuen Jahres auf der gleichen 5)öhe
gehalten, auf der er sich Ende vorigen Jahres befunden hat . Der
Fernverkehr hat dank der zahlreichen guten Schnellzugsverbindun¬
gen auf den Hauptstrecken - n Umfang erreicht, der an den in
Friedenszeiten fast her.mkommt, ein Zeichen für die relativ guten
Verhältnisse, besonders auf wirtschaftlichem Gebiet, trotz des
Kriegszustandes . Der Lokaiverkehr hat sich ebenfalls sehr gehoben,
die vielfachen Beziehungen benachbarter Städte usw., die zu Beginn
des Krieges gelitten hatten, sind wieder ausgenommen, Handel und
Wandel wieder lebhäft geworden. Einen ansehnlichen Teil der
Reifenden stellen dlesenigcn Personen , welche zum Besuch von Ver¬
wundeten reisen. Der Güterverkehr ist andauernd gut . Handel und
Industrie beginnen sich immer mehr zu erholen, viele Gejchasts-
firmeu haben sich neuen Bianchen zugewandt und ihr bisheriges
Geschäft für die Kriegrdauer eingeschräiilt. Die Maßnahmen der
Cisenbahnverwaliung betr. d; r Wagengesteltung, sowie ihr oiett
saches Entgegenkommen den Verfrachtern gegenüber haben dazu
geführt , daß der Güterverkehr sich allmählich dem Stand in Frie-
denszeiten nähert . Gürlltige Tarife nach dem neutralen Ausland
haben den Ex- und Import vorteilhaft beeinflußt . So ist die Ge-
santtentwicklung des Eisenbahnverkehrs, trotz des Krieges eine hoch-
erfreuliche, deren Bedeutung für die Staatsfinanzen nicht unter¬
schätzt iverden darf.

* Das Eonvernement Mainz teilt mit : „Der ftellvertretende
kommandierende General des 18. Armeekorps in Frankfurt a. M.
hat die Artikel 8, 6 und 27 der preußischen Berfafsungsurkunde
und die entsprechendenArtikel 23, 83, 35 der hessischen Bersassunqs-

v,v 11. -yon 1912 bis 1914 hatten mir eine ena-
fcfic eriohnungskömödie. Ist beiden Ländern traten Dersö^-
ungskomitees auf, denen auch amtliche Kreise angehörte»/ ^ B.

urkunde außer Kraft gesetzt, um eine mir benachbarten Korpsve-
zirken übereinstimmende Rechtslage zu schaffen." Diese Maß¬
nahme steht weder mit der Kriegslage noch mit der Hairung der
Bevölkerung und der Presse in irgend einem Zusammenhang.
Biebrich.

* Unaufhörlich fiel der Schnee seit gestern nachmittag bis
tief in die Nacht hinein und deckte Berge und Täler , Felder und
Wälder mit wärmender Liebe ein. Hier und da hatten sich schon
Saaten und auch Blätterknolpen ziemlich weit heroorgewagt und
drohten bei Eintritt sttengercr Kalte zu erfrieren . Nun liegen, sie
unter einer 5 Zentimeter tiefen Schneedecke' wohl geborgen . Alich
vom Chausseehaus wird reichlicher Schneefall gemeldet, ebenso daß
der Untergrund der Rodelbahn, die bis heute früh allerdings noch
keinen Besucher hatte, gut gefroren fei Nun wird sich auch die
Kriegsführung blefer Gabe der Natur anpaffen müffen, ebenso wie
sie besondere Vorkehrungen treffen muß, wenn die Flüsse, Seen
und die Ueberschwemmungsgcbielezufrieren. Immer heißt es auf
dem Posten sein, ob nun heißester Sommer oder kalter Winter
herrscht, stets müssen die Hilfsmittel der Kriegsführung andere fein.
Man spricht im Frieden so viel, gedankenlos aus . Das Lied vom
guten Kameraden , der die Hand ' nicht mehr reichen kann, wie oft
haben wir es als frisches, fröhliches Marschlied gesungen, ohne
daran zu denken, wie tausendfach es zur traurigen Wahrheit wer¬
den konnte. Und wie oft hat man gesagt, daß der Schitee die Natur
als Leichentuch cindcckc. Auch das stimmte im Frieden nicht. Denn
der Schnee ist ein Sckiutz. Unter ihm erstirbt  nicht das Leben,
sondern es wird im Gegenteil erhalten.  Heute aber ist auch
dieser Vergleich richtig. Wie viele» mag er zum Leichentuch dienen,
als weißes Linnen, das der Tod in der Reinheit seines Friedens
über ihn deckt. Und wie vielen Feldern wird er ihre Traurigkeit
nehmen, wenn er milde die vielen Gräber eindeckt, unter deyen
Helden ruhen , wie vielen in Brand geschosstnenRuinen und Ort¬
schaften die Härte des trostlosen Eindrucks mildern , wenn er das
schlimmste»Nit seinem weichen Flaum umhüllt . So macht die Natur
auch hier gut, was Menschenhände ihr antun.

Wiesbaden. Ueber das Vermögen des Dr. Paul Schmitz zu
Wlekbaden, des alleinigen Inhabers der Firma Dr . P . Schmitz
u. Eo., Fabrikation und Vertrieb der Jolu -Präpärate ist am 18.
Januar 1916, nachmittags 0 Uhr das Konkursverfahren eröffnet
worden.

Wiesbaden. Als Preisäufgabe für 1814 hatte die Dr . Deebode-
ittftung das Thema gestellt: „Auf welche Welfe kann die Volks¬
schule den Bestrebungen der Jugendpflege im Sinne des Ministe¬
rialerlasses vom 18. Januar 1911 Vorarbeiten?" Bis zum seft-

gesetzleü Termin , j , August, u-iuTu UTÄriierttu ettMijulWü.
der Beurteilung der von der Käntgl : Regierüng ernanntest Preis¬
richter uwerst-gen. Auf Grund deren Entscheidung wurde am»6.
Januar d. Js . folgende Priksverteilung vorgenommen. Den
ersten Preis im Betrage von 105 Mk. erhielt Lehrer Karl M ü b
l c r (Hochheim a. M.). Der zweite Preis mit 78 Mark wurde
Lehrer Joseph F r e i b u r g (Frankfurt a. 38.) zuerkamn. Den
dritten Preis  mtt SO Mark errang Lehrer Wilh .ekm
D i eIi I (B leb  r i ch a. Rh .). Die Geldbeträge der Preise werdest
den Preisträgern am 27. Januar , dem G'eburtsfeste Sr . Majestät
des Kaisers, eingehändigt. Für das laufende lmhr 1915 würde
als Preisaufgabe das Thema gestellt: „Wie kann der Lyhrer dÄ
Ueberblttdi.rig der Schüler vorbeugend " Die Arbeiten, welche den
Umfbng von 30 Bogenspatten nicht überschreiten dürfen, sind bis
zum 1. August 1915 direkt an dre Königl. Regierung ist Wies¬
baden einzusenden. Preisbewerber können nur im Dienst befind¬
liche Lehrpersonen des Regierungsbezirks Wiesbaden sein.

— Ein Herr fand drei Berwündete in erregtem,Gespräch . Ais
er nach dem Grunde forschte, horte er zu seinem Staunen , daß trn
Kurhaus , wo dre Verwundeten freien Eintritt habctt, eine „Dame“
sagte: „Nein, es ist gräßlich, man kann doch nicht mehr in» Kur¬
haus gehen, immer fitzt man neben gemeinen Soldaten !" Das ist
doch wirklich ein starkes Sttick.

fc. Der Direktor des hiesigen bekannten Residenztheaters Dr.
Rauch, der seit Kriegsdeginn unter großen pekuniären Opfern wei-
ler fpielcn iaht , hak Den Mitgliedern des Theaters , deren Vertrag
mit dieser Spielzeit abläuft , gekündigt.

so. Der langjährige Seelsorger und Dekan des Laudkapitels
Braukach a. Rh., Pfarrer Schmidt, der am 1. Januar d. Js . in den
Ruhestand trat , ist gestern hier im 63. Lebensjahre gestorben. Er
wirkte früher u., a. in Weilbach, Wiesbaden , Flörsheim , Niedcrsel-
ters und seit 1890 in Braubach.

wc. In den ersten drei Tagen der R e i chs w o l l w o che wur¬
den fv viel Gaben in der Automobilhalle des Kgl. Schlosses zu-

, sammengebracht, daß viele Eisenbahnwagen damit gesüllt werden
' können. — Bei den Kriegskrüppel kur sen  haben sich inso¬
fern Schwierigkeiten gezeigt,- als die Bildungsstufe der Teilnehmer
imd ihre Wünsche sehr auseinandergehen . Die beteiligten Lehr¬
personen sollen deshalb in etwa 14 Tagen zusammentreten, um
ihre Erfahrungen auszutauschen und eine Einteilung der Unter¬
richtsstunden vorzunehmen.

se. Mit der Abfallabfuhr für Schweinefütterung wird die
Stadt in aller Kürze beginnen. Nicht über die ganze Stadt soll

, sich zunächst das Abiallabsuhrnotz erstrecken, sondern es soll erst mit
der Abfuhr in einzelnen Bezirken, dort wo zahlreiche Schweine ge¬
halten werden, versucht werden, so z. B . im Norden in der Platter-
straße, Feldstraße usw., im Süden im Hasongarten u. dergk. Erft
wenn die Abfallabfuhr sich bewährt , wird sie auf die ganze Stadt
ausgedehnt.

— Auch eine Folge des Krieges mag die merkliche Zunahme
der Verhandlungen vor dem Jugendgerichtsh 'of sein. Die Gründe
dafür werden in der Abwesenheit der einderufenen Bitter , in best
Zunahme der häuslichen Arbeit und Sorgen der Mütter und ist
der durch den Krieg angeregten Adenteuerstrst der Jugend gesehen.

— Dem hiesigen Magistrat und den Stadtverordneten ist aus
dem Hauptguartier -Ost ein Dankschreiben des Generalfeldnmrschalls
v. Hindenburg wegen der Beteilignng an der HindenburA-Spende
zugegangen.

— Im August 1914 waren nur noch 14 und im Septernsber gar
nur noch 12, Prozent der Fremden in Wiesbaden , die nnfene Siadt
in den gleichen Monaten des Vorjahres besucht'hatten , im Dezem--
ber dagegen ivär der ,Prozentsatz wieder auf 68 gestiegen. Die Ge-
samtaufwendungeN der Stadt im Interesse der Krieger und ihrer
Familien betrugen in den ersten fünf KriegsMo'naken 92J500Ö Mk.,
dre in derselben Zeit für die gesamte städtische Kriegsfürsorge aus¬
gewandten Mittet 1155 000 Mark . Die Zähl der Arbeitslosen, die
sich irn August auf 4060 belief, ist aus 400 zurückgegangpn. Man
rechnet, einschließlich des Steuerausfalles und anderer Aiqfälle,
mit einem außerordentlichen Aufwand von fünf Millionen Mark,
wenn der Krieg etwa ein Jahr daliern sollte. Dieser Betrag söll
nicht durch Steuern , sondern durch eine m 30 Jahren zst titzsende
Anleihe aitsgebracht werden. (Köln. Ztg .)

Höchst. Das Gymnasium mit Realschule gibt eine Ehrentafel
heraps , auf der alle ehemaligen Schüler , die am Kriege teilneh-
men, enthalten sein werden.

fr. höchst a. TU. Im nahen Unte'rliederb'ach geriet in der dorti¬
gen Lederfabrik der Arbeiter Johann Röder aus Krittel in die
Transmission und wurde als Leiche aus dem Getriebe herausge-
zogen. Drei Söhne Röders stehen zurzeit im Felde.

höchsta. M. Ein Kriegsfreiwilliger von hier erhielt bei deck
Kämpfen um Lodz einen Schuß, der dicht hinter dem Äuge m dj«
Schläfe eintrat und unmittelbar hinter dem anderen Auge den Kops
wieder verließ. Dem Mann geschah nicht der mindeste Nachteil.
Das Geschoß hatte wnnderbarerweise keines der wertvollen Or¬
gane des Gehirns verletzt. Nach wenigen Tagen schon war der
Soldat geheilt. Ms einzige Nachwirkung dieses Schusses verspürt
er eine kleine Schwächung der SehstLrke des linken Auges.

Frankfurt . In der vorigen Nacht brach in der Buchdruckerei
Hemp ein Feuer aus , das an den dort lagernden Papier - und
Lumpenvorräten reiche Nahrung fand und den Dachftuhl völlig
einäscherte. Die Feuerwehr hatte länger als drei Stunden zu tun.

A'rcmkfurk. Tagung betreffs Organisation der Krlegsbesschä-
digten-Flttsorge für das Großherzogtum Heften ttnd das Fürsten¬
tum Waldeck, am 14. Januar 1915 in Frankfurt a. M., Magistrats-
Sitzungssaal. Unter dem Vorsitz des Gehcnnrats Dr . Vrcjdert
(Biebrich), stellvertr. Vorsitzender des Mitteldeutschen Arbetts :tach-
weisverbandes, fanden unter Teilnahme von Vertretern aller in
Betracht kommenden Behörden und Vereine Verhandlungen statt,
die sich mit der Frage der umfaftenden Organisation der Fürsorge
für die Kriegsbeschädigten befaßten . Stabsarzt Dr. Martinicck
(Berlin), als Vertreter des Kriegsministeriums , wies vor allen
Dingen darauf hin, daß die Militärverwaltung cs als ihre vor¬
nehmste Aufgabe betrachte,̂ die Hellfürsorge der Krregsdienstbeschä-
dlgten mit allen Mitteln , die die ärztliche Wisienschast an die Hand
gibt, zu übernehmen und besonders betonte er, daß nicht, nur eine
Wiederherstellung im loirtschaftiichen Sinne , d. h. die Erreichung
eines nröglichst hohen Grades der Arbeitsfähigkeit das Ziel fei, das
sich die Milttärverwaltung bei ihrem Heilversahren gesetzt Hube
und wozu ihr nicht nur ihre zahlreichen eigenen Einrichtungen zur
Verfügung stehen, sondern auch die mannigfachen Spezialasstak-
ten, Kliniken, Medikomechanischen Institute , Limgonheilstöttckn,
Badeorte usw., mit denen sie Verträge abgeschloften habe. Eine
eingehende Aussprache über das Berhöktnis der Leifttmgcn titr
Militärverwaltung und der Landesverschercmgsanftalten ergab,
daß ein Hand-in-Haudarbetten der Militärverwaltuttg mtt den
Landesversicherungsanstatten nach der Entkaftung der zu V« sor-
genden aus ihrem Mitttärverhältnis bereits gcwührkciftet ist. Die
Militärverwaltimg begrüßt auf das Lebhafteste die Mitmkstkuttg
auch anderer Organisationen iKrüppelfürsorge -Vcreine, Frchuen-
Vereine, Arbeitsämter ) bei der sozialen Fürsorge für die Kriegs¬
beschädigten und wird deren Mitarbeit , soweit es an ihr liegt, imch
5kväftcn unterstützen.

fc. Fwnisurk . Die hiesige StüdtkäMmerei hat in den Stadt-
waldungen 24 425 Liter Eicheln durcki bedürftige Frauen imd Kin¬
der fömmeln lassen und für den Liter 2 Pfennig bezahlt. An Land¬
wirte wurden 3134 Zentner verkauft für 2 bis 2,50 Mark. Zu
den obengenonnien Ausgaben treten noch die Kosten für Lcrgerjullg
und Umschauieln, trotzdem blieb noch ein Nicht mcerheblicher Ucher-
schuß, so daß außer der linterstützung der Notleidenden die Stadt
auf ihre Kosten gekommen ist. Jedenfalls hat die Beachtung der
Eichelernie 1914 einen doppelten Bortett gehabt. Sie hat st>Aat
lehr nützlich gewirkt und vor ollem die Landwirtschaft cmf eibfm
Futtermittelzusatz hinqewicsiiy der etwas in Bergeftetthett gercichn
war . ,

— Die Reichswoilwo  che wird hier etwa» ander» durch»
geflirrt als im übrigen Reich. Da hier schön zwei öttllche Wotb-
rnothen mit bestem Erfolg stuttgefunden haben, hat es die hiesige
Kriegssürsorg« übernommen, für das Ostheer 50 000 Decker, zu
liefern.* * u 4
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allerlei aas der Umgegend*
-Main ;. Die Spitzwrcks, die am Samstag hier zum ersten

Male als sog. Kriegsbrötchen in größerer Akenge gebacken wurden,
scheinen bei der Bevölkerung nicht io großen Anklang gesunden zu
haben, als man bet dem Ernst der Zeit erwarten sollte. Schon heute
sehen sich einige Bäckermeisterveranlaßt , das Backen der Spitzwecke
einzustellen und an ihrer Stelle wieder die bisherigen kleinen
Brätchen in den Verkauf zu bringen, da viele Kunden an die neuen
Wecke sich nicht gewöhnen wollen. Ueberhaupt gibt es immer noch
viele Leute, denen die Einsicht für den Ernst unserer Zeit abzu¬
gehen scheint, und die ihrem persönlichen Wohlleben jede Rücksicht¬
nahme aus die Allgemeinheit opfern. Sa ist cs ein offenes Ge¬
heimnis . daß sehr viele Hausfrauen jetzt wieder sich anschicken,
ihren Kuchen zu Hause zu backen, nachdem die verschärften Be¬
stimmungen über die Abgabe von Kuchen seitens der Bäcker getrof¬
fen wurden . Unser Volk, das bis jetzt so herrliche Beispiele von
Opfersinn gegeben hat, sollte auch in diesem Punkte wie ein Mann
zusammenstehen, um jeder Krisis, die unsere Feinde über uns her¬
aufbeschwören wollen, rechtzeitig zu begegnen. Gegenseitige Auf¬
klärung in Schule und Haus , klärung in Schule und Haus , von Fa¬
milie zu Familie ist hier dringend geboten.

Mastix In der Mittwoch-Sitzung der Stadtverordneten
tellte der Oberbürgermeister ein Schreiben des Feldmarschalls
v. Hindendurg mit, in welcher dieser für die Hindenburg -Spende
der Städte , welche insgesamt 2 Millionen betrage, seinen tiefstge-
sühlten Dank ausspricht. — Für die Kriegs -Getreide-Gesellschaft
G. m. b. H. hat der Oberbürgermeister 100 000 Mark gezeichnet.
Die Städte erhalten das Geld mit 5 Proz . verzinst. Der Ueber-
fchuß wird dem Reich für die Hinterbliebenen von Kriegsgefallenen
überwiesen. Die Stadtverordneten waren mit der Zeichnung ein¬
verstanden. — In der nichtöffentlichen Sitzung wurde beschloffen,
zur Erbauung des Wasierwerkes das dem heff. Staate gehörige
Gut „Schönauer Hof" bei Nauheim anzukaufen. Die Stadt hat
auf 30 Jahre jährlich an den Staat 25  000 Mark zu zahlen. —
Der Amtsgerichtsgehilfe Raab , der auf dem Hypothekenamt bedeu¬
tende Fälschungen vorgenommen und damit viele Landleute be¬
trogen hat. wurde im Felde in Frankreich, wo er als Feldwebel-
Leutnant stand, verhaftet und gestern hierher ins Untersuchungs¬
gefängnis eingebracht.

Blainj . Seinen Verletzungen erlegen ist ein Soldat von der
Festungskompagnie, der kürzlich in Kostheim von der Straßen¬
bahn geschleudert wurde.

fc. Nauheim (bei Groß -Gerau ). Der Rangiermeister Jockel
von hier wurde von zwei Eisenbahnwagen, zwischen die er geraten,
auf der Station Bischofsheim erdrückt.

— Gimbsheim. Im Zimmer tödlich verunglückt ist der Land¬
wirt Karl Stampp von hier. Der über 80 Jahre alte, gebrechlich«
Mann kam in der Wohnstube so unglücklich zu Fall , daß er an den
erlittenen Verletzungen kurze Zeit darauf starb.

Neu-Isenhurg . Weil eine Landwirtssrau von ihren an Maul¬
und Klauenseuche erkrankten Kühen trotz des Verbotes unge¬
kochte  Milch verkaufte, kam sie vor das Schöffengericht, vo 14
Tage Gefängnis gegen sie beantragt wurden . Das Urteil wurde
hinausgeschoben zur weiteren Untersuchung des Falles.

Offenbach. Heinrich Umsonst aus Dreieichenhain, der schon
1870 gegen die Franzosen kämpfte, wobei er mit zwei Orden ge¬
schmückt und zum Unteroffizier befördert wurde , ließ es sich nicht
nehmen, obwohl er schon im 65. Lebensjahre steht, wieder zu den
Fahnen zu eilen. Bisher war er im Gefangenenlager in Darm¬
stadt tätig, jetzt hat er sich ins Feld gemeldet und wird als Bize-
feldwebel mit seinem Regiment rn Feindesland ziehen.

vermischter.
— Vater und Sohn zu gleicher Zeit gestorbe«. Bom Schicksal

hart mitgenommen wurde die Famllie Christmann von Neu-Bam-
derg i. H. Während der einzige Sohn der Famllie auf dem west¬
lichen Kriegsschauplätze kämpfte, erlitt der Vater zu Hause einen
tödlichen Unfall, dem er alsbald erlog. Wie sich jetzt herausstelll,
hat der junge Ehristmann auf dem Schlochtselde in derselben
Stunde den Heldentod gesunden, in der man den Vater zu Hause
ins Grab senkte.

Ein Sergeant , der kürzlich in der F . Z. ein Gedicht veröffent¬
licht hatte, das um mehr Abwechselung in der Liebesgabe bat und
zwar unter zartfühlendem Hinweis aus verschiedene Delikateffen.
hat damit einen ungeahnten Erfolg erzielt. Laut seiner neuesten
Karte aus Brügge erhielt nämlich der Genannte binnen vier Tagen
nicht weniger als 215 Pakete mit ungefähr 500 Delikatesten, und
nunmehr zittert er bei dem Gedanken, daß. wie es den Anschein
habe, die Flut kein Ende nehmen wird. Im Interesie seiner Ge¬
sundheit bittet er daher um gütigen Einhalt.

Als ein Beweis für die Kraft und Stücke des Wirtschaftslebens
i« Deutschland ist der kürzlich vom Rat der Stadt Leipzig im Ein¬
vernehmen mit den Aussteller- und Einkävferkreisen gefaßte Be¬
schluß anzusehen, die Leipziger Frühjahrsmesse in den Tagen vom
i . bis 15. März abzuhalten. Die an dem Messeverkehr beteiligten
.Geschäftskreise werden nach den Bersicherungen ihrer Fachverbände
wie in Friedenszeiten durch zahlreiche Aussteller vertreten sein und
-ebenso ist auf das Erscheinen zahlreicher Einkäufer nicht nur aus
Deutschland und Oesterreich-Ungarn, »andern auch aus den neu¬
tralen Ländern Holland, Dänemark, Schweden, Norwegen , den
Bereinigten Staaten von Nordamerika, Italien ufw. mit Bestimmt¬
heit zu rechnen. In Leipzig selbst wird den Ausstellern von den
Meffehausbesitzern und auch voxn Rat der Stadt durch Ermäßigung
des Mietzinses für die Ausstellungsräume um 50 Prozent in weit¬
gehendstem Maße entgegengekommcn werden. Auch gelangen in
den Hotels und Gasthöfen die normalen Preise wie außerhalb der
Meffczeit zur Anwendung

Das kuchenverbot für Schulkinder. Zu einem eigenartigen
Konflikt ist cs zwischen dem Groß -Berliner Konditorgewcrbe und
den Schulbehörden gekommen. Ihm liegt das „Kuchenverbot" zu-rnde,das von mehreren Schulen des Westens erlassen wordenDen Schülern und -Schülerinnen wurde von den Direktoren
und Lehrern der Genuß von Kuchen und der Besuch von Kondi¬
toreien mit dem Hinweis verboten, daß Kuchenessen in diesen Zeiten
eine Sünde an der Ernährung unseres Volkes sei. Gegen dieses
Verbot hat nun eine Konditorkorporation den Beschwerdegang bei
dem Provinzialschulkollegiumbetreten, und es wird sogar 'eine Ein¬
gabe an den Kultusminister vorbereitet, damit dieser den Direk¬
toren und Lehrern die „kuchenfeindliche" Haltung in Zukunft unter¬
sagt.

Der kriegsfreiwlllige Flieger und di« Vierlinge. Ein aus
Braunschweig stammender Flieger , der sich freiwillig den Truppen
zur Verfügung gestellt hatte, bekam im Felde Sehnsucht nach seiner
Ehefrau . Er tellte seinem Vorgesetzten mit, daß ihm seine Frau
soeben vier muntere Iungens geboren bade, und bekam Urlaub.
Die Nachricht machte die Runde durch die Zeitungen und vcrhalf
ihm noch zu 515 Mark und 132 Paketen . Jetzt stellte cs sich her¬
aus , daß die Bierlingsgeschtchte ein Märchen war und der erfin-
dungsreiche Flieger hatte sich vor dem Kriegsgericht der Land¬
wehrinspektion zu verantworten . Die nicht geborenen Vierlinge
brachten ihm so zwei Monate Gefängnis ein.

Die Deforgnisie. daß die Lupferuerforgung Deutschlands wäh¬
rend der Dauer des Krieges Schwierigkeiten machen könnte, er¬
scheint in keiner Weise l»«gründet. Allerdings besteht eine sehr er¬
hebliche Spannung zwischen der Erzeugring von Rohkupfer im
Inlande , die im Jahre 25 000 Tonnen betragt , und dem Bedarf
für Kriegszwecke, dessen Höchsturenge für dos Jahr auf 100 000
Tonnen angenommen wird. Aber die fehlenden 78 000 Tonnen
können den vorhandenen großen Beständen entnommen werden,
denn es sind in den letzten fünf Jahren insgesamt mindestens eine
Million Tonnen Kupfer mehr eingeführt als ausgeführt worden.
Es kann daher nicht die geringste Schwierigkeit verursachen, den
Bedarf für Kriegszwecke ans diesem enormen Vorrat zu sichern, den
wir im Lande haben. Cs kann sich nur fragen . In welcher Folge
die vorhandenen verschiedenartigen Bestände für den Kriegsbedarf
am zweckmäßigsten herangezogen werden. Wenn dies in der Weise
geschieht, daß nacheinander öie, Rohkupsermengen in den Magazinen i

der staatlichen Behörden, die verschossene Munition , die Bestände
in den von Deutschen besetzten Teilen der fremden Länder , das
Kupfer aus Haushaltungsgeräten . Kochgefäßen, endlich die kupfer¬
nen Oberleitungsdrähte elektrischer Bahnen und Telephonanlagen,
soweit diese durch den Krieg außer Betrieb gesetzt sind, herange¬
zogen werden, erhält man zu neun Zehntel Material , welches sofort
wieder ohne Umarbeitung zu verwenden ist, und derartige Quan¬
titäten , daß der Kupferbedarf aus lange Zelt für Milttärzwecke ge¬
deckt ist.

150 000 krasksahrzeuge auf dem Kriegsschauplatz. Den besten
Beweis für die große Bedeutung des Automobils im Kriege liefern
die Zahlen über die von den einzelnen Armeen verwendeten Kraft¬
fahrzeug« aller Art. So sind, wie wir dem „Berliner Tagbl." ent¬
nehmen, für Deutschland nicht weniger als 60 000 Fahrzeuge im Be¬
trieb. Der Wagenpark Frankreichs beläuft sich sogar auf 70 000
Maschinen, von denen allein 50 000 von Privatleuten requiriert
wurden, während die Stadt Paris 1100 Omnibusse hergeben mußte.
Auch England hat ungefähr 20 000 Fahrzeuge auf dem europäischen
Kriegsschauplatz zu seiner Verfügung , so daß insgesamt etwa
150 000 Kraftwagen im Kriege Verwendung finden.

Die „gemietlichen Sachsen" sind in diesem Kriege gar nicht so
gemütlich und haben sich bei den Feinden ebenso gefürchtet gemacht
wie alle anderen deutschen Stämme . Als eines Tages bei einem
Generalkommando hinter der Schlachtlinie ein Transport von ei
gefangenen Franzosen ankam, den ein auffallend kleiner Reserve
Infanterist bewachte, meinte ein Stabsoffizier zu dem kleinen Sol
baten, ob es nicht gefährlich gewesen sei, die elf Mann allein zu
transportieren . Der Liliput -Reservist aber antwortete gemütlich:
„Nee, gornich, ich Hab' se ooch alle elfe gefangengenommen."

Kartoffeln statt Reben!
Einen guten Rat gibt in der elsaß-lothringischen Presse der

Vorsitzende des elfaß-lothringifchen Weinbauoerbandes . Bürger¬
meister Dr . Hecker, den Winzern . Er schreibt: Wer ein altes , ah
gelebtes Rebstück besitzt, soll es aushauen ; denn er wird 1915 doch
keinen Herbst darin machen. Das Holz dieser erschöpften Reben
ist durch und durch schadhaft, und die Krankheitgbekämpfung wird
infolge des zu erwartenden sehr hohen Preises der Chemikalien zur
Reblausbekämpfung ungemein kostspielig werden. Er hacke das
Stück über Winter sorgfältig um, damit es zum Kartoffelbau fa
frühzeitig wie möglich bereit fei. Er sorge jetzt schon für Setztat
toffefn. Wer Kartoffeln im Keller hat , leidet nicht Hunger, auch
kann er damit ein Schwein mästen. Speck und Schinken werden
ober im Späfiahr kostbarere Artikel sein als Wein. Diese Mahnung
des erfahrenen Winzcrführers ist so zutreffend, daß sie auch außer¬
halb Elsaß-Lothringens beachtet werden sollte. Wird sie befolgt, so
kann auch der Weinbau ohne große Opfer einen erheblichen Teil
zur Sicherstellung der nötigen Mengen der unentbehrlichen Lebens¬
mittel beitragen.

Bunter Allerlei.
Sk. Goar . Auf Bahnhof Hirzenach entgleisten Mittwoch früh

vier Wogen eines Zuges aus noch nicht aufgeklärter Ursache. Ver¬
letzt wurde niemand. Der Materialschaden ist nicht erheblich.

Fulda . Mit einer Schädeloerletzung tot aufgesunden wurde in
einer Lehmgrube ein 18sähriger Fabrikarbeiter . Ob Verbrechen
oder Unglück vorliegt, konnte noch nicht ermittelt werden.

Aschäfienburg. Das ly  Jahre alte Söhnchen eines im Feld«
stehenden Gastwirts verbrühte sich mit einem Topfe Milch derart
daß es starb.

fc. hessische Truppen „Prachtmenschen". Ueber die hessischen
Regimenter, die dem 11. Armeekorps angehören , äußerte sich in
einem Schreiben der kommandierende General dieses Korps, Ge¬
neral der Infanterie von Plüskow in folgenden bemerkenswerten
Worten : „Es ist eine Freude , hessische Truppen zu kommandieren!
Prachtmenschen."

Soldatenfamilien . Don dem Landwirt Andreas Güllring in
Fachbach bei St . Goarshausen traten 7 Söhne ins Heer ein, von
denen einer gefallen ist. Die Witwe Latsch in Fulda sandte 5 Söhne
ins Feld. Zwei davon erhielten das Eiserne Kreuz, ein dritter die
hessische Tapferkeitsmedaille.

WBna . Berlin . Wie wir erfahren . Ist die falsche BMtermA-
dimg vom Tode eines Sohnes des Generalftabschefs von Falken,
hoyn auf eine Verwechslung mit dem Fliegerhauptmann Vogel
von Falkenstein zurückzuführen, der gefallen Ist. Die Flieger Houpt-
mcmn und Leutnant von Falkenhayn sind dagegen wohlbehalten,

Berlin . Der Lehrer an der jüdischen Lehrerbildungsanstalt zu
Berlin , Gotfried Sender , zog beim Ausbruch des Krieges als Ge¬
freiter ins Feld, erhielt wegen feiner Tapferkeit vor Antwerpen
das Eiserne Kreuz zweiter und erster Klasse und ist jetzt zum
Leutnant befördert worden.

Chemnitz. Im Lackierteil des Wagenwerkstattgebäudes der
Staatsbahn brach am Dienstag abend ein solches Feuer aus , daß es
mehreren Feuerwehren und einer Militärabtcilung nur nach an-
gestrengter Tätigkeit gelang, das Feuer auf das genannte Gebäude
zu beschränken, von dem ein Teil sogar noch erhalten blieb.

München. Eine merkwürdige Anzeige läuft schon durch drei
Nummern der „M . Neuest. Nachr.". Dadurch werden für einen
Wohltätigkeitskonzern, „der nachweisbar 50 Prozent Derdienst ver¬
teilen kann," noch einige Kapitalisten mit 10 000 bis 50 000 Mark
gesucht. — Der Krieg hat schon merkwürdige Gründungen her-
oorgcrufen, aber diese Anzeige übersteigt denn doch alles bisher
Dagewesene.

„WB na . Hannover . Das Weitererscheinen des „Bolksfreun-
fces (sozialdemokratischesOrgan für das Herzogtum Braunschweig)
hat der kommandierende General des 10. Armeekorps bis auf wei¬
teres verboten, weil die Zeitung trotz wiederholter Verwarnung
verhetzende, den inneren Frieden störende Ausführungen ge¬
bracht hat.

Paris . Ein Militärzweidecker ist während einer Uebungsfahrt
abgcftürzt und mitten in Autauel auf dem Quai de Iavel zu Boden
gefallen. Der Führer und der Beobachtungsoffizier wurden ge¬tötet.

Zweibrücken. Während er für eine Firma in den Häusern
wohlhabender Künden Arbeiten ausführte , hat der 29 Jahre alte
Dekorateur Karl Strahl aus Bruchsal, zuletzt in Pirmasens , alles
was nict- und nagellos war . mitgenommen : medizinische und
fremdsprachlicheWerke, Romane , Wertgegenstände wie Ringe mit
Brillanten , Vorstecknadeln, ferner ein Mikroskop, Kompasse, Baro¬
meter, Rasiermesser, photographische Apparate , Taschenlampen.
Figuren und verschiedenesandere , also ein ganzes Warenlager Er
wurde zu ftinf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust ver.urteilt.

Weinhcim. Wir sollten nach tagclangem Warten endlich 1200
Liter Petroleum durch die Mannheim -Bremer Petrolcum -Akt -Ges
erhalten . Aber das Unglück schreitet schnell . . . An der Bergstraße
bracb die Achse des Petroleumwagens , dadurch erhielt der Behällor
e'n Leck und fast der ganze Inhalt ergoß sich in den Weschnitzkana!.
Biele Kinder suchten mir Flaschen zu retten , was zu retten war

Chemnih. Dem Werkstätteubrande sollen 10 D-Zugwagen und
wertvolle Maschinen im Werte von mehreren Millionen zum Opfer
gefallen sein. 0

Eine Einarmigcnschuke für Sriegsinvalidcn ist für Heidelberg
vorgesehen. ö

2tn Glühkörpern mangelt es in England und man versucht,
da man diese aus Deutschland bezog, sie auf Umwegen wieder von
uns zu beziehen. So erhielt eine Liegnitzer Finna von einer
,firmo aus dem neutralen Ausland das Ersuchen um schleuniges
Angebot für eine Großlieferung von Glühkörpern. Die Absicht
wurde erkannt und die Aufforderung abgelehnt.

Verwendet
„Kreuz-Pfennig" fmkMarkenm •uf Briefen, Kzrion  u*w.

«e Feldpost. # Rheumallrgms
Gicht vn- Ischias.

K„r »eSr >e» -Bebandl .Aerzl em-
vwblen Mäh Nreite. Svrechst.
9—>2 u. 3- 6 Nbr n. Werktag».

Nelir Matz, Wiesbaden.
«äfnergafle 18, 1. S00a

TZTTZ -zT  Die INckendecke. TT is.'
(Zur Retchswollwoche.) , v;

Nun ist sie fertigI Kommt und seht
Die Decke, die ich tagsüber gUiäht. , - • ' i _
Ich Hab' sie aus vielen Stücken geschnitten!.
Ais Zierstück breitet sich gerad' ick der Mitten
Ein Schal, von der Urahne selbst noch gewebt.
Wie sein ruhiges Muster die Decke hebt!
Der Rand ist in abwechslungsreichen Jahren
Als Mantel mit Vater zur See gefahren.
Die Ecken — wir schonten es nicht genug — 1

. Bom Sofa der Kinderzeit der Bezug.
Don zahllosen Flicken zusammengesetzt 1
Sieh nun das Futter . — kennst du es jetzt?
Hier dies da. ich trug es als junge Braut:
Mit Liebe nur hast du es angeschaut.
Den Lodenstoff hast du selbst einst getragen
In der Rhön , in den goldenev Ferientagen.
Noch immer scheint er mir ganz voll Sonne.
Und das da : — es war einst meinfc Wonne —
Aus unseres Kindes erstem Gewankt,
Das ich selig nähte mit eigener Hanst,
Und dies aus dem Kleid, nicht brauch ich's zu sagen.
Drin ich jubelnd mein Kind bis zum Lichtlag getragen.
Nur sonnenhellen Erinnerungen
Sind alle die warmen Flicken entsprungen.
Nun , liebe Decke, halt bald umschlungen
Muttergleich einen braven, feldgrauen Juugen!

L e l y Ä e m p i n, in der „Tügl . Rundschau".

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck tmtofesj

„Die Retchswollwoche".
In der großen Sturm -Epoche, — da manch Opfer wird ge¬

bracht — Hat nun auch die Reichswallwoche — neue Gebelust eckt-
facht. — Mahnend klang cs durch die Straßen : — Haltet urfire
Krieger warm — Hört , zum Sammeln wird geblasen — und i*pr
Tambour schlug Alarm.

Und der Reichswollwagen rollte — hier und dort von Haus
Haus , — Und dieweil er Wolle wollte, — räumte man die Truhen
aus . — Alle Spinde , alle Ecken— wurden gründlich ausgeleert , —-
Wollne Tücher, wollne Decken, — wollne Sachen sind begehrt! —

Warme wollne Strümpfe ftticken— unsre Fraun und Mägde¬
lein, — Doch soll auch der kleinste Flicken — wollnen Stoffs will¬
kommen fein. — Wo die Alten sich betätgen — steht die Jugend
nicht beiseit, — Rührend bringt das kleinste Mädchen — ihres
Püpxchcns Wollenkleid. —

Wollne Westen, wollne Binden — nahm und nimmt man
gerne an, — Wer da sucht, der wird auch finden, — daß er man¬
ches geben kann, — Daß der Reichswollwagen rolle — schwerb e-
laben an sein Ziel ! — Wo ein Wille, ist auch Wolle — und wir
brauchen deren viel! —

Kälte herrscht im fernen Osten — und verschneit ist Flanderns
Flur . — Unsre Feldgrau n stehn aus Posten — und erfülln den 1>
Heilgen Schwur . — Und nun ists an uns , zu geben, — was der »
wackren Truppe nützt, — Die da in den Schützengräben — nicht
grab in der Wolle sitzt! —

Albion das ränkevolle, — schrieb manch Lügen-Kriegsbericht,
— Viel Geschrei und wenig Wolle — ist es wie der Bolksmund
spricht! — Wir daheim auf sichrer Scholle — deuten unser Teil
dabei, — Unser Grundsatz ist: Viel Wolle — aber möglichst kein
Geschrei! —

Wie bisher wir Opfer brachten — werden wir es ferner tun,
— Und die draußen für uns wachten — werden rasten nicht, noch
ruhn . — Nicht mit Gaben laßt uns geizen, — keiner fühle sich zu
arm . — Um dem Feind recht einzuheizen, — haltet unsre Krieger
warm ! — . , i . >-, j i .>J5 1

Ernst Heiter.

Anzeigen-Teil
_

holzversteigerung.
Nächsten Dienstag , den » 6. d» Mts ., vormittags 10U *c

anianaend , kommt im diesigen Gemeindewald Distrikt Langenstück
folgende« Bsböle zur Ber " eigervng

« Gichcn-Stämme von 4.10 Nettmeter
1» Rm Wicken Nutzdol, 4 Rmtr. Weißbuch Nutzbol» -
3« Rmir. Eichen-» che»t und KnNvtzrl

11» Rmtr. Buche«, « chett«. ca. » Ist« arm. Welle» »«.
Sri»* Buche« Welle«.

Wildsachsen, den SO. Januar 1918.
SK Der Bürgermeister

Sebastian .

Holzversteigerung.
Nächsten Montag , den 25 . dS MtS . vormittag « um 10 Ubr

anfanq nd, « erden im No di-nstädter Wald DiitNkt Moose und
Bauwald , folgendes Holz össemluti an Ort und Stelle ve-steig « :

Distrikt Moose : 6 Eicken-Stämme mit 4 53 Festm. In balt.
136 Rm Eichen-SÄeit und Kaüpvetbol », 789 S »»ck Eickcn-Wcllen
39 Rm . Buchen-Scheit und Knüvvetdolr und 325 Bucken-Wellen.

Distrikt Bauwald . Abt . 4 und 5: 4 Eicken-Stämme mit
1.59 tlestm. Inhalt , 14 Rm Elchen-SckicktnuyboU. 129 Rm Etttu-n-
Scheit und Knüv selbst » und 2969 Eicken- und gemischte Wellen.

Im ®tauft Moose wird der Anfang gemacht
D >e Herren Bürgermeister werden um onSübliche Bekannt¬

machung ersuch,. 11K
l I Nordeitstabt , de» 20. Januar 1915.

Der Bürgermeister:
Kern.

holzversteigerung.
Montag , den 25.  Januar dS. I « , vormittag » 1« Nbr

amangeno , werden in dem Rauroder Gemetndewatd Distrikt
Weinhohl, Steinerwald und Haide an O »t und Stelle versteigert

Stück Eirhe « .Stämme von 2 .34 Feftm.
20 Rmtr . Eichen -Srhichtnutzholz
titf Rmtr Wietzen-Scheit

117 Rmtr . Cichen -Knützpel
2770 Etrtzen.W - Ne«

41 Rmtr . Buctzen -Scheit
21 Rmtr . Buchen .ttuüppel

1200 Buctzen -WeUe«
55 Rmtr . Kiefer » !,ol ».

Anfang Dlstrtkt Weinbohl an Nr . 536.
Raurvd , den 21. Januar 1915.

Der Bürgermeister.
I . B . :

19K B e l tz, Beigeordneter.
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